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Einleitung
Von anette Klasing

Liebe schwelle-Freundinnen und Freunde,
während dieser Jahresbericht für das Jahr 2020 entsteht, liegen bereits 14 Monate 
Corona-Pandemie hinter uns. Im April des vergangenen Jahres schrieben wir einen 
Brief an Freunde und Freundinnen der schwelle. Damals hatten wir – wie so viele 
andere Menschen auch – noch die Hoffnung, dass wir im folgenden Herbst wieder 
Begegnungen und Veranstaltungen mit Freunden und Freundinnen sowie mit Pro-
jektpartnern durchführen könnten. Heute – im Frühsommer 2021 – sind wir immer 
noch mit den Folgen der Pandemie konfrontiert. 

Unser Brief erreichte viele Menschen und Herzen: Wir konnten einige Partnerpro-
jekte sowie Friedenspreisträger*innen mit einer Soforthilfe unterstützen, so zum 
Beispiel in Bosnien, an der Grenze zu Kroatien. Dort stranden Menschen, die aus 
ihren Ländern fliehen mussten und auf ein besseres Leben in Europa hoffen. Schon 
vor dem Ausbruch des Corona-Virus lebten sie unter menschenunwürdigen Bedin-
gungen. Unser Projektpartner NoNameKitchen unterstützt sie mit Lebensmitteln, 
Kleidungspenden und Waschmöglichkeiten und koordiniert lokale und internati-
onale Freiwillige, die sich für die Geflüchteten einsetzen. Im Frühjahr letzten Jah-
res wurden die Grenzen nach Kroatien abgeriegelt, die internationalen Freiwilligen 
mussten abreisen, Sachspenden konnten die Grenzen nicht mehr passieren und die 
lokalen Freiwilligen arbeiteten am Limit und unter immer stärkeren Anfeindungen. 
NoNameKitchen hielt die Versorgung der Geflüchteten besonders im harten Winter 
aufrecht und baute das Netzwerk der lokalen Freiwilligen weiter auf. 

Und wir konnten unsere ehemaligen Friedenspreisträger aus Pakistan, die Insan 
Dost Association (IDA) unterstützen. Sie kämpfen für Arbeiter und ihre Familien, die 
in Tonziegeleien arbeiten und durch Schuldknechtschaft in extremen Abhängig-
keitsverhältnissen leben. Durch die Ausgangssperre in der Corona-Krise ist dieser 
Arbeitsbereich komplett zusammengebrochen und die Arbeiter sind völlig mittel-
los. IDA organisierte eine Basisgesundheitsversorgung und Lebensmittel als unmit-
telbare Hilfe für die Familien.

Eine unserer letzten Friedenspreisträgerinnen (2019), Olga Karatch aus Belarus, 
hatte in vielfältiger Weise zu kämpfen: Trotz eigener Corona-Erkrankung wurde sie 
nicht müde, mit ihrer Organisation «Nash Dom» (Unser Haus) für Menschenrechte 
in Belarus zu kämpfen. die schwelle konnte Nash Dom mit Spenden unterstützen.

Im Herbst veranstaltete unsere Stiftung zusammen mit dem Sozialen Friedens-
dienst, dem Bund für soziale Verteidigung sowie mit gewaltfrei handeln eine  
digitale Veranstaltung, in der u. a. Olga Karatch über die aktuelle Lage in Belarus 
berichtete.

Die weltweite Corona-Pandemie hat die Arbeit der schwelle und ihrer Projektpart-
ner im Jahr 2020 | 2021 in vielfältiger Weise betroffen:
-	 Kontaktsperren und Ausgangsverbote machten direkte Treffen und Begegnun-

gen in einigen Ländern unmöglich.
-	 In manchen Ländern wurde die Corona-Pandemie für weitere Repressionen ge-

nutzt und Menschenrechte wurden massiv eingeschränkt.

Anette Klasing

ist seit 2007 Mitglied im Kuratorium und 

Vorstand der Stiftung die schwelle. 

Seit 2018 ist sie Vorsitzende des Vorstandes.

Sie engagiert sich seit vielen Jahren in

Israel und Palästina und begleitet

die schwelle Projekte in Südost-Europa 

und in Israel | Palästina.
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-	 Viele Familien mussten ökonomische Einbußen hinnehmen, Menschen wurden 

arbeitslos und soziale Ungleichheiten verschärften sich.
-	 Durch Kontaktsperren und Home-Office-Regelungen erfuhren viele Frauen eine 

«Renaissance» der tradierten Geschlechterrollen, erste Forschungsberichte 
weisen zudem auf eine Zunahme häuslicher Gewalt – nicht nur bei uns – hin. 

-	 Die prekäre Lage der Geflüchteten weltweit rückte für Monate in den Hinter-
grund.

-	 Rüstungsgeschäfte und Waffenexporte nahmen trotz der Pandemie weiter zu.

Doch es gab und gibt analog dazu auch bemerkenswerte Erkenntnisse, die unsere 
Umwelt betreffen:
-	 Schon nach einigen Monaten konnte eine teilweise Renaturierung von Gewäs-

sern und Landschaften festgestellt werden.
-	 Der stark reduzierte Luftverkehr hatte einen verminderten CO2-Ausstoß zur Fol-

ge und trug so zur Verbesserung der Umwelt bei. Über die Abschaffung der 
Inlandsflüge wird diskutiert.

-	 Über die negativen Folgen des weltweiten Tourismus wird diskutiert: Der  
Nahraum und die «eigene Umgebung» wurden bzw. werden für den regionalen 
sanften Tourismus entdeckt.

-	 Menschen zeigten in schwierigen Wochen und Monaten Solidarität und der 
«Blick für das Wichtige im Leben» führte mancherorts zu neuen Ideen. 

Auch die Stiftung die schwelle hat sich im vergangenen Jahr mit der eigenen Klima-
bilanz beschäftigt und Vorschläge zur Reduzierung des CO2-Ausstoßes erarbei-
tet. Eine völlig neue Dimension bekam die digitale Kommunikation innerhalb der 
schwelle-Gremien sowie auch mit unseren Partnerorganisationen: Nach und nach 
entdeckten wir die virtuellen Möglichkeiten und Chancen.  Die vielen Videokonfe-
renzen mit unseren Partnern ergaben ein bewegendes Bild. Viele unserer Partner 
beschritten äußerst kreative Wege in Corona-Zeiten: Mit Podcasts, virtuellen Begeg-
nungen sowie Aktivitäten ganz konkret «draußen auf dem Farmgelände». Wir kön-
nen konstatieren, dass die Kontakte zwischen unseren Partnern und uns auf keinen 
Fall weniger geworden sind. Im Gegenteil, die Vernetzung hat sich verbessert. Und 
dennoch: Wir wünschen uns von ganzem Herzen, die geplante Partnertagung in 
Bremen (sie war für 2020 geplant) bald nachholen zu können. All unsere Partner 
und wir selbst vermissen den persönlichen Kontakt, das Erleben und Erspüren des 
Miteinanders, des Dialogs und des Kennenlernens der Lebensrealitäten der Men-
schen in vielfältigen Regionen. 

Es ist ermutigend zu sehen, wie unsere Projektpartner und Friedenspreisträger*innen 
die Herausforderungen durch die Pandemie in den letzten Monaten angenommen 
haben und ihre Friedens- und Menschenrechtsarbeit auch unter den schwierigsten 
Bedingungen fortsetzten und weiter fortsetzen. die schwelle hat zum Jahresende 
2020 wieder viele spannende Nominierungen für den Friedenspreis 2021 erhalten, 
die Ehrung der Friedenspreisträger*innen 2021 wird aufgrund der Corona-Pandemie 
dieses Mal nicht im Monat November im Bremer Rathaus erfolgen, sondern im Mai 
2022. 

Anette Klasing
Vorsitzende der Stiftung die schwelle
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Seit Anfang der 1990er Jahre unterstützt

die Stiftung die schwelle Friedens- und 

Versöhnungsprojekte in den Ländern des 

ehemaligen Jugoslawiens. Noch heute 

bedarf es der konkreten Friedensarbeit, 

weshalb wir weiterhin mit lokalen Partnern 

(aktuell in Bosnien-Herzegowina und in 

Kroatien) zusammenarbeiten.

Einen sicheren 
Ort schaffen
Hilfe für 
Geflüchtete
Von KRISTINA BULLIng

Anfang 2020 hat unser Projektpartner Fenix eine neue Aufgabe über-
nommen: die Betreuung geflüchteter Menschen im Norden Bosniens, 
unweit der kroatischen Grenze, gemeinsam mit UNICEF.

Seit gut drei Jahren stranden Menschen, die aus ihren Ländern fliehen mussten – 
überwiegend aus Pakistan, Syrien und dem Irak – an der EU-Außengrenze zwischen 
Bosnien und Kroatien. Die Situation für die Betroffenen gleicht einer Sackgasse, 
denn das EU-Land Kroatien verweigert ihnen die Einreise und damit den Zugang zu 
rechtmäßigen Asylverfahren. In brutalen Push-back-Aktionen werden diejenigen, 
die es über die Grenze geschafft haben, nach Bosnien zurück geprügelt, ohne dass 
andere EU-Staaten eingreifen.

Unter unwürdigen, katastrophalen Bedingungen kämpfen Tausende Geflüchteter 
um ihr Überleben. Diejenigen, die in den wenigen, restlos überfüllten Flüchtlings-
einrichtungen nicht unterkommen können,  versuchen, ohne Zugang zu Wasser, sa-
nitären Einrichtungen und medizinischer Versorgung, teilweise unter freiem Him-
mel, im Wald unter Plastikplanen zu überleben. Es mangelt ihnen an Decken, an 
Essen, an allem. Und das auch mitten im schneereichen, harten bosnischen Winter!

Die Internationale Organisation für Migration – IOM, betreibt einige Flüchtlingsein-
richtungen in Bosnien, darunter zwei in Bihać, einer Kleinstadt nahe der Grenze. 
Bislang hat die Mehrheit der bosnischen Politiker die Bedürfnisse der Menschen 
auf der Flucht weitestgehend ignoriert und es versäumt, eine adäquate Unterbrin-
gung und Versorgung der Geflüchteten zu organisieren. Gelder der EU, die zu die-
sem Zweck nach Bosnien flossen, sind in ominösen Kanälen verschwunden, statt 
den Flüchtlingen zugute zu kommen.

Aufgrund ihrer langjährigen Erfahrung in der Begleitung von Schwangeren und El-
tern mit Säuglingen wurde Fenix von der IOM  gebeten, als Partnerorganisation in 
den beiden Familiencamps in Bihać Flüchtlings- und Migrantenkinder, ihre Eltern 
und Schwangere zu betreuen.

Zwei Teams von jeweils einer Hebamme und zwei Krankenschwestern arbeiten in 
den beiden Mutter-Baby-Ecken der Einrichtung. Deren Organisation, Koordination 
und Fachbegleitung läuft über den schwelle-Partner «Centar Fenix» und die ent-
sprechende UNICEF-Abteilung für Migration. Die Begleitung erfolgt täglich online 
bzw. per Telefon und ein- bis zweimal pro Woche vor Ort. Zur Zeit von Kontaktbe-
schränkungen durch Corona-Maßnahmen erfolgen die Besuche seltener. Gottlob 
gab es bislang keine schwerwiegenden Krankheitsfälle.

Kristina Bulling

begleitet seit Gründung der schwelle

1979 die Arbeit der Stiftung.

Die Kirchenmusikerin und Mediatorin

ist seit 2000 im Vorstand und heute 

stellvertretende Vorsitzende.

Seit fast 30 Jahren begleitet sie mit

großem persönlichem Engagement die 

Arbeit der schwelle in Südost-Europa.
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Ein sicherer Raum für Mütter und ihre Kin-

der, mit Unterstützung der Mitarbeiterinnen 

von Fenix

Bei ihrer Arbeit geht es in erster Linie darum, einen sicheren Betreuungsort für 
Mütter und Kleinstkinder zu schaffen und ihnen Schutz und eine angemessene Er-
nährung zu gewähren.

Das bedeutet im einzelnen:
- 	 Betreuung und Beratung von Schwangeren, ihre Begleitung zu ärztlichen Unter-

suchungen und ins Krankenhaus.
- 	 Besuche bei Müttern und Neugeborenen. Besondere Begleitung in Quarantäne-

situationen.
- 	 Stillen zu ermöglichen, zu fördern und zu unterstützen, weil Muttermilch die 

beste und sicherste Säuglingsnahrung ist – vor allem auf der Flucht.
- 	 Hilfe und Unterstützung bei der Säuglings- und Kinderpflege.
- 	 Begleitung von Fachpersonen, die Nahrungsmittel nach einem bestimmten Er-

nährungsplan verteilen.
- 	 Erkennen von schweren gesundheitlichen Situationen und Risiken bei Kindern 

und Müttern
- 	 Erkennen und Handeln bei Gewalt und Missbrauch in den Familien
- 	 Erziehungsberatung

Bevor die Zusammenarbeit mit der IOM begann, haben die Mitarbeitenden von  
Fenix in den zurückliegenden Jahren öfters Kleider und Essen für die Geflüchteten 
gespendet.

Allgemein ist die Situation in Bosnien-Herzegowina unverändert kritisch. Die Ab-
wanderung stellt nach wie vor ein großes Problem dar. In Sanski Most werden 
aufgrund mangelnder Schüler*innen Klassen geschlossen mit der Folge, dass 
Lehrer*innen zwischen mehreren Schulen hin und her pendeln müssen, wenn sie 
das Glück haben, überhaupt noch arbeiten zu dürfen. Ganze Straßenzüge verwai-
sen. Die Zurückbleibenden fühlen sich verraten und verlassen. Auch Fenix hat in 
der Vergangenheit gut ausgebildete und eingearbeitete Mitarbeiter*innen verloren. 
Hinzu kommt, dass die Pandemie-Auflagen, besonders das lang anhaltende Aus-
gangsverbot, Erinnerungen an die Kriegszeit geweckt haben. Unverarbeitete Ängste 
und Ohnmachtserfahrungen kommen wieder hoch, Traumata werden neu belebt. 
Eine große Depression macht sich bemerkbar.

Das hat auch zur Folge, dass die erste große Welle der Hilfsbereitschaft den Flücht-
lingen gegenüber langsam umschlägt. Wer selber in wirtschaftlicher und psychi-
scher Not ist, kann nur selten sein Herz öffnen für das Leid anderer. Umso dankba-
rer sind wir für den großen humanitären Einsatz von Fenix.

Informationen, Unterstützung und Beglei-

tung. Die Mitarbeiterinnen von Fenix an der 

Seite von Frauen und Kindern, die auf dem 

Weg nach einem sicheren Leben in Europa 

sind
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Engagement für 
Entrechtete
Ein Beitrag zu  
würde und Freiheit
Von Susanne Korhammer

Der Funke springt über, wenn Bruno Alvarez-Contreras und Ricardo 
Fernández über ihren Einsatz und ihr Engagement an den fluchtrele-
vanten Grenzübergängen in Bosnien und Südost-Europa berichten.  No 
Name Kitchen ist eine kleine unabhängige Organisation, die 2017 auf 
Initiative von Bruno Alvarez-Contreras als Zusammenschluss von jungen 
Menschen aus aller Welt entstand. 

2017 versorgten Bruno und viele andere internationale Freiwillige in Belgrad Mig-
ranten mit Essen. Sie kochten gemeinsam und erlebten hautnah, was es bedeutet, 
seine Heimat zu verlassen und oft jahrelang auf der Flucht zu sein. Aus dieser Mo-
tivation gründeten sie die Organisation No Name Kitchen, die bis heute Menschen  
auf dem Weg (People on the move) unterstützt.

No Name Kitchen (NNK) versteht sich als Bewegung, die Menschen unterstützt, die 
auf der Suche nach einer friedlichen und besseren Zukunft ihre Heimat verlassen 
haben. Auf der Reise sind sie in der Regel mit Schwierigkeiten, Gewalt und Push-
backs konfrontiert, vor allem bei Grenzübergängen. Die Arbeit von NNK konzentriert 
sich auf Personen außerhalb der offiziellen Empfangszentren, der sogenannten 
Flüchtlingslager. NNK spricht nicht von Migranten, um keine Distanz zum Gegenüber 
aufzubauen, sondern nennt die Reisenden «People on the move» im Sinne eines 
gleichberechtigten Kontaktes.

Bruno Alvarez-Contreras, der Gründer von NNK beschreibt es so:
«In der Gemeinschaft mit den «People on the move» (Pom) fangen wir an, «das 
Spiel» zu sehen, welches sich täglich aufs Neue wiederholt. Die Grenze zu überque-
ren, nennen sie «das Spiel».  Dafür geben sie alles und versuchen es ein ums ande-
re Mal und werden oft von der Polizei erwischt und zurückgedrängt. Dann kommen 
sie zu uns und berichten, wie sie von der Polizei geschlagen wurden und erzählen 
Geschichten, die wir nicht glauben konnten. Wir konnten sie einfach nicht glauben. 
Und dann fingen wir an, all diese kleinen Berichte zu sammeln.»

NNK dokumentieren die Zeugnisse von Menschen, die unter gewalttätigen Rück-
schlägen und anderen Formen des Missbrauchs leiden. In Grenzregionen von Grie-
chenland, Serbien und Bosnien-Herzegowina hat NNK Teams mit Freiwilligen statio-
niert, die versuchen, die Menschen mit den notwendigsten Dingen zu unterstützen. 
NNK leistet Erste Hilfe und übernimmt die Kosten von medizinischen Behandlun-
gen für Menschen, die keinen Zugang zur Gesundheitsversorgung haben.

Dazu Ricardo Fernández, Finanzkoordinator bei NNK:
«Wissen Sie, wenn ich aus Deutschland oder Spanien komme, werden sie mir eine 
Superbehandlung geben. Wenn Sie aus Algerien und Marokko kommen und Corona 
haben, haben Sie nicht nur in Bosnien ein echtes Problem. Das wissen und fürchten 
die Menschen.»

Susanne Korhammer

ist seit 2009 im Kuratorium der Stiftung. 

Die Geschäftsführerin eines Ingenieurbüros 

für Energieeffizienz und regenerative 

Energienutzung engagiert sich in der 

Südost-Europa AG der schwelle. 

Auf der Flucht und ohne die Möglichkeit  

einen legalen Aufenthaltsstatus zu  

erwerben, ist Unterstützung mit dem  

Lebensnotwendigem existentiell.
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Die Freiwilligen von NoNameKitchen helfen 

auch die Wunden zu heilen, die bei Grenz-

übertritten entstehen

NNK verteilt Lebensmittel und Küchengeschirr zum Kochen. In Bosnien und Herze-
gowina betreibt NNK ein Gutscheinprogramm, um den Menschen Einkaufsmöglich-
keiten zu eröffnen. 

Fernandez, Finanzkoordinator bei NNK:
«In Velika Kladuša, einem kleinen Ort in Bosnien, direkt an der Grenze zu Kroatien, 
sind wir eine Partnerschaft mit Supermärkten eingegangen. Wir senden Gutscheine 
per Telefon an die Menschen, die damit nach ihren Wünschen einkaufen gehen 
können. Das ist nicht nur gut und angemessen bezüglich der Auswahlmöglichkeiten 
an Lebensmitteln, wir sehen es vor allem als Beitrag zur Würde und Freiheit der 
Menschen. Kein in der Schlange stehen, sondern jede/r kann sich frei zwischen 
Linsen und Reis oder Orangensaft entscheiden. Wir arbeiten viel mit Hotlines, wir 
betreiben Hotline Messenger, einen für Gesundheit, einen für Essen und einen für 
Kleidung.  Die Menschen schreiben uns und benennen den Ort der Übergabe. Dar-
aufhin stellen wir die Verteilung zusammen und überbringen die Dinge.»

NKK verteilt Kleidung, Schuhe, Schlafsäcke, Zelte, Rucksäcke, Taschenlampen, Ben-
zin, Brennholz, Ladegeräte und andere Dinge, damit die Menschen sich selbst ver-
sorgen können.

Bruno Alvarez-Contreras: «NNK-Teams interagieren mit Menschen, die sich persön-
lich in einer komplizierten rechtlichen und finanziellen Situation befinden. Sie ha-
ben oft schwer zu tragen an ihren Erfahrungen während ihrer Reise. Unser Fokus 
liegt darauf, zuzuhören und auf ihre Bedürfnisse einzugehen, ohne zusätzlichen 
Druck auszuüben oder sie zusätzlichen Risiken oder Re-Traumatisierungen auszu-
setzen.»

Die Haupteinnahmequelle von NNK sind 

Mikrospenden durch Crowdfunding-Kam-

pagnen, Zuschüsse von privaten Stiftungen, 

festen monatlichen Unterstützern und Ein-

nahmen durch Merchandising (z.B. Verkauf 

von Kalendern). 

die schwelle unterstützt NNK seit 2019
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Entnormalisiert 
das Unmenschliche
Menschenrechte an 
deN grenzeN DER eu
Von Juliane Wiedersberg

Ein sonniger Vormittag in Velika Kladuša, in Bosnien, an der Grenze zu 
Kroatien. Wir sitzen beim Treffen mit drei anderen NGOs, die hier im 
Umfeld von Velika Kladuša aktiv sind. Die letzte Woche war recht ruhig, 
sagen alle. Keine außergewöhnlichen Vorfälle. Eine Woche Normalität, 
sozusagen, bereits Gewohntes, Bekanntes. 
Normalität?

Kann es so etwas wie Normalität geben, wenn weiterhin Hunderte von Menschen 
in Nordbosnien ausharren, weil ihre Reise nicht weitergeht? Wenn sie schon seit 
mehreren Monaten, teils mehreren Jahren, in prekären Verhältnissen leben? Wenn 
Menschen größtenteils in inoffiziellen Siedlungen wohnen? Oder aber in offiziellen 
Camps, in denen die Lebensverhältnisse, wie viele Menschen beschreiben, noch 
schlechter sind als draußen? Eine Frau wurde vor kurzem mit ihrer Familie in das 
von der IOM (Internationale Organisation für Migration) betrieben Familiencamp 
Borići gebracht. Mittlerweile sind sie zurückgekehrt, zurück in ein von ihnen vorü-
bergehend bewohntes großes Haus ohne verglaste Fenster. Sie deutet auf das sie 
umgebende 30 Quadratmeter große Zimmer und sagt: «In so einem Raum wohnen 
in Borići vielleicht 30 Menschen.»

Kann es so etwas wie Normalität geben, wenn Menschen in den inoffiziellen Sied-
lungen in konstanter Unsicherheit und Ungewissheit leben, ob nicht doch dem-
nächst eine polizeiliche Räumung angeordnet wird? Vor zehn Tagen wurde in Velika 
Kladuša zum wiederholten Mal ein Haus geräumt, in dem sich mehrere Familien 
aufhielten. Als die Polizei kam, hatten die Bewohner*innen nur wenige Minuten, um 
die wichtigsten Gegenstände zusammenzuraffen. Danach wurden, wie ein Familien-
vater uns berichtete, alle anderen Gegenständen aus dem Haus geworfen. «Außer-
dem haben sie vor den Augen meiner Kinder drei Fußbälle grundlos zerstochen.»

Kann es so etwas wie Normalität geben, wenn die Polizei routinemäßig Menschen 
ihre wenigen verbliebenden Gegenstände wegnimmt? Handys, Kleidung, Schlaf‑ 
säcke werden nach dem Versuch, die Grenze zu überqueren, abgenommen und zer-
stört. Wie viele Menschen schildern, verbrennt die Polizei diese Dinge meistens 
direkt an Ort und Stelle. Ein junger Mann berichtete uns gestern von seiner Begeg-
nung mit der kroatischen Polizei. «Sie wollten uns alles wegnehmen, sogar unser 
Brot. Ich meinte zu dem Beamten, dass sie unsere Handys, unsere Kleidung nehmen 
können. Aber nicht unser Brot. Für so viele Kulturen ist es ein Vergehen, Essen zu 
verschwenden. Aber er nahm es trotzdem.»

Kann es so etwas wie Normalität geben, wenn jeden Tag Dutzende von Menschen 
Polizeigewalt erfahren? Wenn sie nach dem Versuch, die kroatisch-bosnische  
Grenze zu überqueren, verprügelt, getreten, gedemütigt und im Anschluss wieder 
irgendwo entlang der bosnisch-kroatischen Grenze ausgesetzt und nach Bosnien 
zurückgedrängt werden? Wie die Berichte des Border Violence Monitoring Net-

Juliane Wiedersberg

war bis Anfang Sommer 2021 Freiwillige 

bei No Name Kitchen in Bihać 

und Velika Kladuša. 

In Deutschland studiert sie im Bachelor 

Internationale Beziehungen in Dresden. 

Daneben ist sie ehrenamtliche Rechtsbe-

raterin für die Refugee Law Clinic Dresden 

und die Abschiebehaftkontaktgruppe 

Dresden.
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works, das NNK mitgegründet hat, belegen, setzt die kroatische Polizei physische 
Gewalt, Schlagstöcke und Hunde ein. Auch Kettenabschiebungen von Slowenien 
über Kroatien sind keine Seltenheit, sondern etwas, wovon uns Menschen tagtäg-
lich berichten. 

Vor zwei Tagen trafen wir einen 24-jährigen Mann, der bereits länger in Bosnien ist 
und die Sprache mittlerweile gut beherrscht. Er hat ein Fahrrad aus Bosnien über 
die bosnisch-kroatische Grenze getragen und ist anschließend mit diesem Fahrrad 
durch Kroatien weitergefahren. Nach 30 Kilometern wurde er in einer Verkehrs‑ 
kontrolle ausgesondert, aufgegriffen. Die Beamten verprügelten ihn. Er hat Verlet-
zungen an Füßen, Händen, im Gesicht, aber besonders an den Beinen. Er konnte 
verstehen, wie die Beamten auf Kroatisch sagten, dass er so schnell wohl nicht 
wieder Fahrrad fahren können wird.

Kann es so etwas wie Normalität geben, wenn regelmäßig grundlegende Men-
schenrechte missachtet werden? Wenn die «Kontrolle der Außengrenzen» bedeu-
tet, systematisch gegen Grundnormen des Europa- und Völkerrechts zu verstoßen?  
Art. 32 und 33 der Genfer Flüchtlingskonvention und Art. 18 und 19 der Euro‑ 
päischen Grundrechtecharta verbieten die Zurückweisung eines Menschen, der ein  
Asylgesuch stellt, in Gebiete, wo grundlegende Menschenrechte bedroht sind.  
Zusätzlich verbietet Art. 4 des Protokolls Nr. 4 der Europäischen Menschenrechts-
konvention Kollektivzurückweisungen. All diese Rechte werden systematisch, rou-
tinehaft, tagtäglich verletzt.

Das alles darf keine Normalität sein. Wir müssen immer wieder entsetzt sein, im-
mer wieder aufschreien, immer wieder die politische Forderung an die EU richten: 
öffnet die Grenzen. Toleriert nicht, dass mehrere Mitgliedstaaten Menschen syste-
matisch das Grundrecht auf einen Asylantrag verwehren. Findet eine Lösung, damit 
Menschen nicht ihrer Rechte beraubt werden. Diese Forderung muss von all dem, 
was hier in Nordbosnien tatsächlich erschreckend alltäglich geworden ist, befeuert
werden und ihren Weg finden in den politischen Prozess, immer und immer wieder 
auf die Agenda gesetzt werden. Helft uns alle dabei. Spread the word.

Bis es soweit ist, wird es für uns als NNK weiterhin Normalität bleiben, unseren 
kleinen Beitrag hier vor Ort zu leisten: Kleidungsspenden zu verteilen, Schlafsäcke, 
Zelte, all das, was die Polizei den Menschen hier mit Regelmäßigkeit wegnimmt; 
mit unserem Vouchersystem insgesamt über 400 Menschen einen wöchentlichen 
Einkauf in zwei örtlichen Supermärkten hier in Velika Kladuša zu ermöglichen, bei 
dem sie frei entscheiden können, was sie essen möchten; mit Menschen zum Zahn-
arzt und zum Optiker zu gehen; Berichte über Grenzgewalt zu sammeln – und auch 
immer und immer wieder zu berichten, sichtbar zu machen, zu entnormalisieren.

Die Möglichkeiten für No Name Kitchen, die 

«People on the move» zu unterstützen sind 

begrenzt, aber lebensnotwendig.
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tiefe Hoffnung auf 
Gerechten Frieden
Es gibt einen 
anderen Weg für 
Israel und Palästina
Von anette Klasing

Die Combatants for Peace in streben eine echte Partnerschaft zwischen 
Israelis und Palästinenser*innen an, die von den Menschen beider 
Seiten gleichberechtigt gestaltet werden soll. In dieser Partnerschaft 
wollen sie gemeinsam einen Weg finden, in Gleichheit neben- und mit-
einander leben zu können.

Im Jahr 2006 legten palästinensische und israelische ehemalige Kämpfer*innen 
ihre Waffen nieder und gründeten Combatants for Peace (CfP). Seit ihrer Gründung 
haben sich die Mitglieder gemeinsam der Gewaltlosigkeit verschrieben und arbei-
ten für ein Ende der israelischen Besatzung in den palästinensischen Gebieten. Sie 
treten dafür ein, die Gewalt zwischen beiden Seiten zu beenden, um eine friedliche 
Zukunft für alle aufzubauen.

Unsere Stiftung die schwelle fördert dieses engagierte Ziel seit 2018 – insbesonde-
re die Trainings zur gewaltfreien Kommunikation. Im Jahr 2007 verlieh die Stiftung 
einem der Gründer der Organisation, Bassam Aramin, den Internationalen Bremer  
Friedenspreis. Bassam Aramin hatte den schweren Verlust seiner Tochter Abeer zu 
verkraften, sie wurde im Alter von 14 Jahren von einem israelischen Soldaten getö-
tet. Statt Rache zu schwören, wählte er den Weg des Gesprächs und arbeitet seither 
für eine gewaltlose Transformation des Konflikts.

Ungeachtet der z. Zt. ungleichen Erfahrungen von Leid und Unterdrückung vereint 
Israelis und Palästinenser in der Bewegung die Verzweiflung über ihre Verluste, ihre 
Trauer und ihre tiefe Hoffnung auf einen gerechten Frieden. Sie glauben, dass nur 
ein Dialog auf Augenhöhe, in gegenseitigem Respekt und mit der Bereitschaft, ein-
ander unter Anerkennung der ungleichen Machtverhältnisse zuzuhören, den Kon-
flikt lösen und wirkliche Gleichheit herstellen kann. Dies könnte die Voraussetzung 
für einen nachhaltigen Frieden schaffen. 

«Ich weiß, dass ich als junger Israeli die Verantwortung für die Besatzung trage. 
Ich wurde als Bürger einer Besatzungsnation geboren. Es ist meine Verantwortung, 
gegen sie Widerstand zu leisten. Die Besatzung ist schlecht für uns alle: Sie korrum-
piert uns mit ihrer Verdrehung der menschlichen moralischen Werte. Die Politik der 
Kontrolle und Einschüchterung über ein anderes Volk reicht tief in die Gesellschaft 
hinein und korrumpiert letztlich von innen heraus. Es schadet und verletzt mich 
persönlich. Ich weiß, wir sind zu Besserem fähig als das.» So Kochav Shachar, ein 
israelischer Aktivist von CfP.

2020 war ein Jahr wie kein anderes: nicht nur wegen der globalen Pandemie, die die 
Welt erschütterte oder anderer politischer Eruptionen, die alle Menschen betroffen 

Anette Klasing
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haben, sondern auch wegen der Art und Weise, wie Menschen auf eine neue irritie-
rende Normalität mit Mitgefühl, Kraft und Hoffnung reagierten.

Die Organisation CfP veranstaltete auf dem Höhepunkt der Abriegelung, als das 
Ausmaß der Pandemie in Israel und Palästina realisiert wurde, eine israelisch-pa-
lästinensische Gedenkfeier. Die «Joint Memorial Ceremony» ist eine Gedenkfeier für 
die Opfer des Konflikts auf beiden Seiten. Aufgrund der strengen Beschränkungen 
für Versammlungen fand die Veranstaltung zum ersten Mal in seiner 15-jährigen 
Geschichte nur online statt: über 200.000 Menschen verfolgten die Feier, die aus 
Tel Aviv und Ramallah übertragen wurde. CfP erinnerte zudem mit einer weiteren 
Veranstaltung an die «Nakba», den Tag der Vertreibung der arabischen Flüchtlinge 
im Jahr 1948: 25.000 Menschen nahmen an der Online-Gedenkfeier teil. Gemeinsam 
ehren die Aktivist*innen nun sowohl den israelischen Trauertag am Yom Hazikaron 
als auch den palästinensischen Trauertag am Nakba-Tag. 

Im Jahr 2020 stellte der damalige US Präsident Trump zusammen mit dem isra-
elischen Ministerpräsidenten Netanjahu den Annexionsplan vor: Weite Teile der 
palästinensischen Gebiete in der Westbank sollten annektiert werden. CfP rief 
Freund*innen und Partner*innen zusammen; sie demonstrierten in ganz Israel und 
Palästina und führten Kampagnen gegen diese Pläne durch. Sie protestierten ge-
gen militärische Zerstörungen und anhaltende Menschenrechtsverletzungen, die 
die ländlichen Gemeinden des Jordantals trafen. Woche für Woche waren die Akti-
visten dort Schafhirten, die halfen, das Land zu schützen und obdachlos gewordene 
Familien zu unterstützen. 

Das Jahr 2020 mit all den Kontaktbeschränkungen und Reiseverboten hatte den 
Effekt, dass viele virtuelle Treffen mit Freund*innen und Partnern stattfanden, 
dadurch konnte die Organisation ihr Netzwerk noch verbreitern. Combatants for 
Peace ist eine wachsende Bewegung von Menschen, die sich für die Einhaltung 
der Menschenrechte durch gewaltfreie Aktionen und eine gemeinsame Vision von 
Frieden und Gerechtigkeit auszeichnet. «Wir müssen in Israel und Palästina ein Bei-
spiel geben – zusammen machen wir einen Unterschied.» so sagen es Yonatan Gher 
und Sulaiman Khatib von CfP.

Nachtrag: Während dieser Bericht geschrieben wurde, kam es in Israel und Paläs-
tina erneut zu schwersten gewalttätigen Auseinandersetzungen, viele Menschen 
kamen dabei ums Leben. Unsere Partner Combatants for Peace riefen eindringlich 
auf, das Töten zu beenden und Verhandlungen aufzunehmen. Sie gaben auch eu-
ropäischen Medien viele Interviews und machten immer wieder deutlich, dass es 
einen «anderen Weg» gibt, dass Israelis und Palästinenser sehr wohl in einem Land 
nebeneinander in Frieden leben können.   

in this place together
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Hoffnung für
Jugendliche in Togo
neuer partner der 
schwelle
Von Britta Ratsch-Menke

Den Zugang zu Gewaltfreiheit und Möglichkeiten aufzeigen, das Leben 
in der Gemeinde mitzugestalten, das möchte das Projet Espérance  
Afrique (PEA) jungen Menschen in Togo mitgeben. «Hoffnung für Afrika» 
so nennt sich der neueste Projektpartner der Stiftung die schwelle.

PEA wurde im September 1990 als Nichtregierungsorganisation gegründet, um Ju-
gendliche und junge Erwachsene in Togo zu stärken und zu mobilisieren. PEA möch-
te mit seiner Arbeit zur Gewaltfreiheit erziehen und damit interethnische Konflikte 
und politische und religiöse Radikalisierung verhindern. Darüber hinaus setzt sich 
die Organisation für die soziale und berufliche Integration junger Menschen ein.  
Zwei Mitglieder des Kuratoriums der schwelle kennen das Projekt und seinen Initi-
ator, Pastor Franck Adubra, von Beginn an.

Folgende Aktivitäten bieten sie an:
-	 Austausch der Jugendlichen untereinander ermöglichen durch regelmäßige 

Treffen (unter Beachtung von Corona-Regeln)
-	 Information und Sensibilisierung zu aktuellen Themen mit Plakataktionen und 

Radiosendungen von Jugendlichen für Jugendliche
-	 Gezielte Unterstützung arbeitsloser Jugendlicher bei der beruflichen Orientie-

rung 
-	 Übernahme von Schulgeld für einzelne Kinder aus armen Familien oder Waisen
-	 Förderung und Begleitung von Selbsthilfeprojekten junger Menschen, z.B. Werk-

zeuge für Handwerker*innen 

Highlight: die jährlichen Workcamps
Das PEA verfügt über ein eigenes Begegnungszentrum, das «Mini-Village  
Espérance» in Agome-Tomegbé nahe Kpalimé, dem Hauptort der Präfektur Kloto, 
ca. 120 km nördlich der Hauptstadt Lomé. Sowohl hier als auch in zwei weiteren 
Orten werden Seminare, interreligiöse und interkulturelle Begegnungen und Work-
camps organisiert mit Jugendlichen aus allen Regionen und sozialen Schichten. 

Die Workcamps sind für viele der 30-40 Teilnehmenden die erste Gelegenheit, 
Menschen mit anderer religiöser oder ethnischer Herkunft und unterschiedlichen 
politischen Überzeugungen zu begegnen. Inhalte wie Menschenrechte, Rechte und 
Pflichten in einem demokratischen Staat, jüngere und ältere Geschichte Togos bil-
den den Hintergrund für eine Sensibilisierung für gewaltfreie Konfliktlösungen und 
eine ethisch und religiös fundierte Versöhnungsarbeit. Pädagogisch werden dafür 
kultureller Ausdruck wie Tanz, Musik, Theater sowie partizipative Methoden der Ge-
waltfreien Kommunikation und Konfliktlösung genutzt.

Die Jugendlichen werden danach in ihrem jeweiligen Umfeld als Multiplikatoren für 
Gewaltfreiheit und Versöhnung weiter begleitet. 

Britta Ratsch-Menke
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Hintergrund: Togo und seine Jugend
Togo ist ein relativ kleines Land am Golf von Guinea mit ca. 7,8 Millionen 
Einwohner*innen, die sich in viele unterschiedliche ethnische und sprachliche 
Gruppen aufteilen. Schätzungen gehen davon aus, dass 2 Millionen Togoer*innen 
das Land aus politischen oder wirtschaftlichen Gründen verlassen haben. Togo ge-
hört mit einem Bruttoinlandsprodukt von 611,10 Dollar pro Einwohner zu den ärms-
ten Ländern der Welt. 

Nach mehr als drei Jahrzehnten repressiver autokratischer Herrschaft, die durch 
ein diktatorisches Einparteiensystem gekennzeichnet war und von einer quasi- 
ethnischen Armee unterstützt wurde, wird seit den 1990er Jahren ein demokrati-
sches, rechtsstaatliches Mehrparteiensystem gefordert. Nach anfänglichen Erfolgen 
befindet sich das Land seit 25 Jahren in einer anhaltenden Krise, gekennzeichnet 
von der Konfrontation zwischen der herrschenden Macht und den Oppositionspar-
teien. 

Die Jugend in Togo spielt eine wesentliche Rolle in der politischen Mobilisierung, 
wird aber auch von den Protagonisten der unterschiedlichen Lager für deren Inte-
ressen missbraucht und bisweilen radikalisiert. In ihren Reihen gibt es die meisten 
Gewaltopfer bei Demonstrationen.

Die Landjugend trägt wesentlich zur Produktion von Nahrungsmitteln aber auch 
Marktkulturen (Baumwolle) bei. Zunehmende Schwankungen des üblichen Wet-
terrhythmus erschweren aber ein gesichertes Einkommen. Als Folge der politischen 
Unruhen ist vielfach eine geregelte Schul- und Berufsausbildung eingeschränkt, 
was zu Verarmung, aber auch Verlust an sozialer und ethischer Orientierung führt. 
Die Corona-Pandemie hat diese Lage noch verschärft. Die Folgen sind Arbeitslosig-
keit, Beschäftigung in prekären informellen Situationen, weitere Verarmung und 
Perspektivlosigkeit.

Oftmals begegnen Jugendliche in den 

Workcamps von PEA zum ersten Mal 

Menschen mit anderer religiöser oder 

ethnischer Herkunft und unterschiedlichen 

politischen Überzeugungen.
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Unterstützung für 
ein besseres Leben
Den Opfern von 
Folter, Gewalt und 
Vertreibung helfen
Von Heinz-Friedel Bomhoff

In Diyarbakır, im Südosten der Türkei, sind die Räumlichkeiten von 
SOHRAM-Casra. Das «Zentrum für soziale Maßnahmen, Rehabilitation 
und Wiedereingliederung für Opfer von Folter und Gewalt» bietet 
soziale, pädagogische und rechtliche Unterstützung an und leistet 
psychologische und physische Rehabilitation. Seit 2019 ist SOHRAM-
CASRA Projektpartner der schwelle.

Yavuz Binbay, Leiter des Zentrums und Präsident der Organisation stand 2011 auf 
der Auswahlliste für den Bremer Friedenspreis. Seit 2016 stehen wir kontinuier-
lich mit ihm und SOHRAM-CASRA in Verbindung. Wir erhalten regelmäßige Berichte 
über die aktuelle Arbeit mit den und für die von Gewalt und Folter betroffenen 
Menschen. Das sind in erster Linie Menschen, die aus dem benachbarten Syrien 
fliehen mussten, aber auch viele Personen, die Opfer der Konflikte innerhalb der 
Türkei geworden sind.

Die COVID-19-Pandemie hat die Situation der Geflüchteten verschlechtert. Sie sind 
die am meisten benachteiligte Gruppe, weil viele von ihnen als Tagelöhner*innen 
arbeiten, um das tägliche Leben für sich und ihre Familien zu sichern. Die Maß-
nahmen zur Eindämmung von COVID 19 zwingen sie nun, zu Hause zu bleiben. Ihre 
Situation ist besorgniserregend. Die Bedingungen, die durch die Pandemie, den 
Konflikt zwischen der PKK und der türkischen Regierung, die Kriege in Syrien, Liby-
en, Armenien, Aserbaidschan und die politischen Spannungen im Mittelmeerraum 
und in der Ägäis sowie die aufeinander folgenden Flüchtlingsströme verursacht 
werden, machen die Arbeitsbedingungen von SOHRAM extrem schwierig.

Hinzu kommt, dass die steigende Zahl von Geflüchteten eine Atmosphäre der Ab-
lehnung und des Nationalismus schafft. Leider nimmt die rassistische Feindselig-
keit gegen Menschen arabischer und armenischer Herkunft zu, selbst bei vielen, die 
angeblich in der Opposition gegen die Regierung sind.

SOHRAM unterstützt die Geflüchteten, indem sie ihnen dabei hilft, eine bezahlbare 
Unterkunft zu finden, sie mit Lebensmitteln versorgt und Türkischkurse für Kinder 
und Erwachsene sowie Krankenpflege und  Nachhilfeunterricht für Kinder anbietet. 
Außerdem wird der Zugang zu dem von der Organisation betriebenen Geschäft und 
dadurch zu verbilligten Gütern des täglichen Bedarfs ermöglicht.  
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Fazit und Perspektiven für die Zukunft  
Erinnern wir uns, dass SOHRAM das Ziel hat, Vertriebene und Opfer von Gewalt 
und Folter zu integrieren, Geflüchteten zu helfen und harmonische Beziehungen 
zwischen den Angehörigen der verschiedenen Völker und Religionen in der Region 
zu fördern. 

Die handlungsleitenden Prinzipien sind: völlige Unabhängigkeit von jeder politi-
schen Organisation, Ablehnung aller Formen von Gewalt sowie Versöhnung und 
Verständigung zwischen Völkern und Religionen; auch zwischen denjenigen, die 
sich in der Vergangenheit bekämpft haben.  

Nur durch eine Kombination aus materieller, psychologischer, pädagogischer, so-
zialer, rechtlicher und kultureller Hilfe können die Opfer aus der Notlage befreit 
werden, in der sie sich befinden. Diese verschiedenen Ansätze sind untrennbare 
Elemente derselben friedensstiftenden Bemühungen von SOHRAM.   

Die Organisation verfolgt aufmerksam die aktuellen Ereignisse und analysiert Situ-
ationen, um Methoden zu finden, welche die Kontinuität der Aktivitäten sicherstel-
len. Sie bleibt ihren Grundsatzentscheidungen verpflichtet, unter allen Umständen 
die Unabhängigkeit SOHRAMs aufrechtzuerhalten und die Aktivitäten in strikter 
Übereinstimmung mit den Gesetzen zu gewährleisten. SOHRAM hat den festen Wil-
len, die Unterstützung der Opfer von Krieg und Folter unabhängig von ihrer poli-
tischen, ethnischen, religiösen oder geschlechtlichen Zugehörigkeit fortzusetzen.
«Wir werden nicht provozieren, aber wir werden auch nicht nachgeben!» hebt Yavuz 
Binbay hervor.  

Auch wenn die Mittel bescheiden sind, spielt SOHRAM eine wichtige Rolle in dieser 
dramatischen Situation. Die Stiftung die schwelle wird die Zusammenarbeit und 
Unterstützung von SOHRAM-CASRA fortsetzen, damit den Opfern von Vertreibung 
und Gewalt Hoffnung auf eine Verbesserung ihrer Lebensumstände und ihrer Zu-
kunft geboten werden kann.

Sohram – Casra
SOHRAM (Sosyal Hizmet Rehabilitasyon ve Adaptasyon Merkezi) bzw. CASRA (Centre 
d’Action Sociale, de Réhabilitation et de Réadaptation pour les victimes de la tor-
ture et de la violence) sind die türkische und französische Abkürzung für «Zentrum 
für soziale  Maßnahmen, Rehabilitation und Wiedereingliederung für Opfer von Fol-
ter und Gewalt».

Orthodoxe, katholische und protestantische 
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Trotz Pandemie und 
Unterdrückung
Frauenrechtsarbeit 
in Nicaragua
Von Beate Neuhaus

Die politische Situation in Nicaragua ist seit einigen Jahren angespannt, 
Menschenrechtsarbeit wird kriminalisiert und behindert. Dazu kommt 
die Covid-Pandemie, die Begegnungen und Treffen für gegenseitige 
Stärkung und gemeinsamen Widerstand erschwert. Der schwelle-
Partner, das Frauenkollektiv von Matagalpa, stellt sich diesen Proble-
men.

Angesichts der angespannten und aussichtslosen politischen Lage in Nicaragua ist 
die aktuelle Situation für das Frauenkollektiv von Matagalpa – Colectivo de Mujeres 
de Matagalpa – außerordentlich schwierig. Vom Präsidenten Daniel Ortega und sei-
ner Frau, der Vizepräsidentin Rosario Murillo, wird das Land seit vielen Jahren und 
zunehmend diktatorisch regiert. Die breite Protestbewegung im Jahr 2018 wurde mit 
brutaler Gewalt niedergeschlagen, es gab Hunderte von politischen Gefangenen, 
rund 400 Ermordungen und allein 100.000 Nicaraguaner*innen im Exil in Costa Rica. 

Das Menschenrechtszentrum CENIDH, in dem auch Vilma  Núñez, die Friedenspreis-
trägerin von 2019, arbeitet, wurde verboten und auch das Colectivo wurde bedroht. 
Seit diesem Jahr werden über ein neues Gesetz alle Mitglieder von Organisationen 
mit Unterstützung aus dem Ausland als «ausländische Agenten» definiert und müs-
sen monatlich bis ins kleinste Detail Rechenschaft ablegen. Sie dürfen auch nicht 
gewählt werden. Und angesichts der bevorstehenden Wahlen im November 2021 
verschlechtert sich die Lage von Woche zu Woche mit Verboten von Parteien, will-
kürlichen Verhaftungen und vielem mehr.
  
Zoraida Tórrez Chavarría, Mitarbeiterin im Colectivo, schreibt: «Wir befinden uns 
weiterhin unter den gleichen Bedingungen ohne legale Unterlagen, viele Fahrten 
in die Hauptstadt zur zuständigen Regierungsstelle, man empfängt uns nicht, über-
gibt uns nicht unsere Unterlagen, erlegt uns Strafen auf, «kommt morgen wieder», 
wir sind erschöpft und fahren nicht mehr hin und sind uns des Risikos und der Ge-
fahr bewusst, die uns droht. Wir machen mit der Bedrohung und der Unsicherheit 
weiter, dass sie gegen uns wie gegen andere Organisationen vorgehen werden.»

Das Colectivo trifft sich nach wie vor regelmäßig zu Gemeindeversammlungen mit 
den Frauen in 14 Dörfern. Diese haben sich vor vielen Jahren mit Unterstützung 
und Beratung des Colectivo organisiert und jeweils ein kleines Haus errichtet, in 
dem sie sich treffen können. Themen gibt es nach wie vor genug, z.B. zur Wasser-
versorgung. Aktuell informiert das Colectivo in diesen Gemeinden aufs Neue mit 
Theater-Aufführungen zur Covid-Pandemie, berät über Präventionsmaßnahmen 
und übergibt Sets mit Masken, Seife, Chlor und Handtüchern. Auch die Treffen mit 
den Kindergruppen laufen weiter, und die kleinen Bibliotheken für Kinder und Ju-
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gendliche (in den Frauenhäusern) bleiben geöffnet – ein wichtiger Raum für diese 
angesichts der aktuellen Situation.

Außerdem finden die wöchentlichen gynäkologischen Sprechstunden wie immer 
statt, sowie die juristischen Beratungen und die Begleitung und Betreuung von Ge-
waltopfern. Einmal im Monat wird das Spontan-Theater organisiert, im Wechsel von 
Präsenz- und Online-Veranstaltung, bei dem jedes Mal bedrückende Situationen 
spielerisch reflektiert werden.

Größere Aktivitäten wie öffentliche Foren wurden allerdings wegen der Pandemie 
abgesagt. Aber die Kampagnen gehen über die eigene Radiostation und in den so-
zialen Netzen weiter. Und jetzt im Mai 2021 nahm das Colectivo an mehreren inter-
nationalen Online-Foren zur Gesundheit von Frauen, sexuellen und reproduktiven 
Rechten und der Verteidigung von Menschenrechten teil. 

Mit großem persönlichem Mut führen die Frauen des Colectivo ihre Arbeit weiter, 
soweit das die Pandemie zulässt, stehen zu ihrer Verantwortung und überlassen 
die Frauen und Kinder in den Gemeinden nicht sich selber – trotz oder auch gerade 
wegen  der bedrohlichen politischen Situation. 

Ganz aktuell gibt es eine schöne Möglichkeit, sich über die Arbeit des Colectivo zu 
informieren. Bea Huber schreibt: «Wir haben letztes Jahr ein Video über die krea-
tiven Methoden des Colectivo de Mujeres de Matagalpa gemacht. Nun haben wir 
es deutsch untertitelt. In poetischer Form erfasst das Video die Veränderungen, 
die durch die Anwendung kreativer partizipatorischer Methoden aus feministischer 
Perspektive entstehen. 25 verschiedene Stimmen weben eine Geschichte des Wi-
derstands und schaffen Vorschläge in einem Kontext von Unterdrückung.»
¿Quién te cantará una canción de cuna?  – Wer wird Dir ein Wiegenlied singen?

Gerade in Pandemiezeiten ist es wichtig, 

auch in entlegenen Dörfern die Angebote 

aufrecht zu halten. Aufklärung, Information 

und Bildungsangebote tragen die Frauen 

des Colectivo de Mujeres de Matagalpa zu 

den Menschen.
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Vorsichtig 
Optimistisch
Soziale Proteste 
in Chile
Von Beate Löwe-Navarro

Die im Oktober 2019 begonnenen sozialen Protestaktionen in Chile 
hielten auch 2020 an. Durch die Coronapandemie wurden sie zwar 
gebremst, aber nicht gestoppt. 

Die Demonstrierenden kommen aus sehr unterschiedlichen Bevölkerungsgrup-
pen und fordern u.a. soziale Gerechtigkeit, Abkehr vom neoliberalen chilenischen 
Wirtschaftsmodell, Schutz der Umwelt und Achtung der Rechte indigener Bevölke-
rungsgruppen. Die Polizei ging mit brutaler Gewalt gegen Demonstrierende vor und 
setzte offensichtlich gezielt illegale Gummigeschosse ein. Die Geschosse bestan-
den nicht nur aus Gummi, sondern enthielten teilweise Metall und/oder Chemika-
lien. Mindestens 460 Menschen erlitten dadurch teils schwere Augenverletzungen, 
bis hin zum Verlust des Augenlichts. Zwei Verletzte sind auf beiden Augen erblindet. 
 
Ein wichtiges Ereignis im Jahr 2020 war die Volksabstimmung am 25. Oktober, bei 
der sich eine Mehrheit von über 78% für eine neue Verfassung aussprach, die zum 
ersten Mal in der chilenischen Geschichte von einem demokratisch gewählten 
Verfassungskonvent erarbeitet werden soll. Damit erfüllte sich eine grundlegende 
Forderung der Protestbewegung. Die verfassungsgebende Versammlung besteht 
mehrheitlich aus unabhängigen Personen, die keiner der etablierten politischen 
Parteien angehören – ein Zeichen für das immer weiter gesunkene Vertrauen der 
Bevölkerung zu Regierung und Parteien. Am 4. Juli 2021 wurde mit der Linguistikpro-
fessorin Elisa Loncón eine Angehörige des indigenen Volks der Mapuche zur Vorsit-
zenden des Verfassungskonvents gewählt – dies wäre bis vor kurzem in Chile kaum 
vorstellbar gewesen. Bis zu einer neuen Verfassung ist es noch ein weiter Weg, aber 
die jüngste Entwicklung stimmt viele Menschen in Chile vorsichtig optimistisch.
 
schwelle-Projektpartner CINTRAS
CINTRAS konnte 2020 trotz der Pandemie sehr intensiv arbeiten und sogar mehr 
Patient*innen als im Vorjahr behandeln. Als psychosoziales Zentrum ist CINTRAS 
seit der Diktatur von General Pinochet Anlaufstelle für Opfer von Menschenrechts-
verletzungen. Das Hilfsangebot von CINTRAS umfasst u.a. psychotherapeutische 
Sitzungen, Krankengymnastik, Physio-, Beschäftigungs- und Gruppentherapie.   

Zusätzlich zu dem regelmäßig von CINTRAS betreuten Personenkreis – überwiegend 
Folterüberlebende und Angehörige von «Verschwundenen» und Hingerichteten 
aus der Zeit der Diktatur – wurden 2020 über 80 Opfer von polizeilicher Repression 
im Rahmen der sozialen Proteste behandelt, darunter sehr viele junge Menschen, 
einige von ihnen mit Augenverletzungen.  Auch das CINTRAS-Team musste sich an 
die Pandemiesituation anpassen, viele Therapiesitzungen wurden per Video oder 
Telefon durchgeführt. Bei Patient*innen, zu denen bereits eine langjährige Arbeits-
beziehung bestand, wurden damit entgegen anfänglicher Skepsis recht gute Er-
fahrungen gemacht. Für Betroffene, die weit von Santiago entfernt leben, wird die 
Videotherapie auch zukünftig eine Option bleiben.

Beate Löwe-Navarro
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Olga Karatch:
digital ganz nah
Video Konferenz
mit partnern
VON HANNES MENKE

Seit der Verleihung des Internationalen Bremer Friedenspreises 2019 
an Olga Karatch hat sich die Situation in Belarus erheblich dramatisiert. 
Bürgerrechtler, Oppositionsgruppen organisieren große zentrale und 
viele dezentrale Demonstrationen und Aktionen, die durch bewaffnete 
Sicherheitskräfte und zahlreiche Verhaftungen unterdrückt wurden. 

Olga Karatch hat in dieser Zeit den Kontakt zur schwelle aufrechterhalten und 
mit ihrem auf Deutsch und Englisch erscheinenden Newsletter über die Situati-
on in Belarus und das Engagement ihrer Menschenrechtsorganisation Nash Dom |  
Unser Haus informiert. Gemeinsam mit dem Sozialen Friedensdienst in Bremen, 
dem Bund für Soziale Verteidigung und gewaltfrei handeln hat die Stiftung die 
schwelle am 17. Dezember eine Videokonferenz organisiert, auf der Olga über über 
die aktuelle Situation berichtete. Spannend war aus deutscher Perspektive, dass 
sie die Aufarbeitung des Erbes der stalinistischen Ära als wesentliche Vorausset-
zung für eine positive Entwicklung in ihrem Land sieht. Ihre Vision ist, dass Bela-
rus als Teil der europäischen Familie eine echte Demokratie mit freien, fairen und 
transparenten Wahlen und mit einer neuen Verfassung und Gewaltenteilung wird. 
Momentan liegt die gesamte Macht des Staatsapparates bei einer Person: beim Prä-
sidenten Alexander Lukaschenko. Das Ziel der Demonstrationen ist klar: Ein Neu-
anfang in Belarus ist nur ohne den derzeitigen Präsidenten denkbar. Wichtig für 
die Oppositionsbewegung ist vor allem die Anwendung ausschließlich gewaltfreier 
Aktionen und ihre Einheit. Beide Aspekte werden wohl auch durch den hohen Anteil 
von Frauen in der Oppositionsbewegung erreicht. 

Hilfreich waren auch die Beträge weiterer Expertinnen und Experten: Dr. Ute Finckh-
Krämer vom Bund für Soziale Verteidigung unterstrich, wie wichtig die Unterstüt-
zung der demokratischen Bewegung in Belarus sowohl durch die Diplomatie der 
EU und ihrer Mitgliedsstaaten als auch durch NGOs ist. Dr. Jan-Philipp Wölbern, 
Referent für Ost-Europa in der Konrad-Adenauer-Stiftung, beschrieb die derzeitige 
Situation auch als politischen Konflikt, in dem Russland auch eigene Interessen 
wie Stabilität in seinen Nachbarstaaten verfolgt. Jörgen Johansen, Friedensforscher, 
Aktivist und Herausgeber des Journal of Resistance Studies, ordnete die Bewegung 
in Belarus in den Kontext anderer Oppositionsbewegungen ein. Nach seinen Be-
obachtungen sind gewaltfreie Strategien in Widerstandsaktionen immer denen 
gewalttätiger überlegen. Er verwies darauf, dass sowohl die interne Organisation 
als auch die Fähigkeit, einen bedeutenden Teil der Bevölkerung zu mobilisieren, 
wichtige Faktoren für den Erfolg solcher Bewegungen sind. 

Für die schwelle war diese Video-Konferenz ein Novum. Sie hat uns sowohl eine 
fruchtbare Kooperation mit befreundeten Organisationen als auch neue Erfahrun-
gen mit digitaler Kommunikation erlaubt. Insbesondere die simultane Überset-
zung durch Elaine Griffiths von Church & Peace hat den ca. 150 Teilnehmenden das  
Verständnis erheblich erleichtert.
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Ralf Becker
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Ein Dynamisches 
Netzwerk
Sicherheit neu  
denken ist wirksam
VON RALF BECKER

Seit 2020 ist die Stiftung die schwelle Mitglied in der Initiative «Sicher-
heit neu denken», die sich für den Paradigmenwechsel von militärischer 
zu ziviler Sicherheitspolitik einsetzt. Grundlage dafür ist das von der 
Evangelischen Landeskirche in Baden veröffentlichte Szenario 2040. 

Inzwischen belegen immer mehr wissenschaftliche Untersuchungen die relativ 
geringe Wirksamkeit von Militäreinsätzen zur Erreichung politischer Ziele. Auf der 
Initiativen-Homepage findet sich eine eindrucksvolle Zusammenstellung inklusi-
ve entsprechend selbstkritischer Beiträge in der Zeitschrift «Innere Führung» der 
Bundeswehr.

2020 wurden bundesweit über 60 Multiplikator*innen ausgebildet, die sich seit-
dem monatlich in ihren Regionen digital zum Austausch und zur Vernetzung treffen. 
Zahlreiche Organisationen organisierten Kooperationsveranstaltungen, darunter 
zehn Akademien. Insgesamt erreichte das Szenario bis Ende 2020 in 170 öffentli-
chen Veranstaltungen über 7.400 Interessierte. Seit Sommer 2020 führt die Münch-
ner Sicherheitskonferenz einen öffentlichen Dialog mit der Initiative.

Beim digitalen Sicherheit neu denken Jahrestreffen im Dezember 2020 mit 190 
Teilnehmenden wirkten neben dem Ehrenpräsidenten des Club of Rome, Ernst 
U. von Weizsäcker u.a. Roman Huber, der Geschäftsführer von Mehr Demokratie, 
Beatrice Fihn, die Geschäftsführerin von ICAN International, Dr. med. Martin Herr-
mann, der Vorsitzende der Deutschen Allianz Klimawandel und Gesundheit sowie 
Hubert Heindl von der Friedensuniversität Afrika mit. Inzwischen gibt es sowohl 
bundesweit regionale Ansprechpartner*innen der Initiative als auch Youtube-Filme 
verschiedener Länge. Mit dem Ehrenpräsidenten des Club of Rome, Ernst U. von 
Weizsäcker, Bischöfin i.R Bärbel Warttenberg-Potter, dem badischen Landesbischof, 
Franz Alt sowie mehreren bekannten Künstlern unterstützen inzwischen auch zahl-
reiche Prominente die Initiative.  Auch der DGB-Vorsitzende Reiner Hoffmann hat 
ein Zitat zur Verfügung gestellt: «Wir brauchen ein grundlegendes Umdenken. Wir 
brauchen ein Sicherheitsverständnis, das auf soziale statt auf militärische Sicher-
heit setzt.»

Internationale Vernetzung
In den Niederlanden startete im September die von 15 landesweiten Friedensor-
ganisationen getragene niederländische Kampagne Sicherheit neu denken, die 
ein eigenes Szenario für die Niederlande entwickelt. In Großbritannien wirkt «Re-
thinking Security» vergleichbar erfolgreich wie unsere deutsche Initiative, auch 
in den USA gibt es ähnliche Aufbrüche. Die geplante Jubiläumsveranstaltung zum 
75-jährigen Bestehen des Schweizerischen Friedensrats zum Thema Sicherheit neu 
denken musste coronabedingt leider auf 2021 verschoben werden.

Auf der Website gibt es aktuelle  

Informationen zur Initiative. Dort kann sich 

auch für den regelmäßig erscheinenden 

Newsletter angemeldet werden: 

www.sicherheitneudenken.de
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Traumabegleitung 
und Interreligöse 
Begegnung 
einzelförderung 2020
Von Maria Biedrawa

Seit sechs Jahren bin ich Beraterin für Gemeinden und Zivilgesellschaft 
in dem von Konflikten und Krisen geschüttelten Land, der Zentralafri-
kanischen Republik. In Seminaren, Workshops und Ausbildung möchte 
ich die Kultur der Gewaltfreiheit stärken und durch Traumaarbeit den 
Schmerz der Gewalt heilen. Ich danke der schwelle für die Unterstüt-
zung meiner Arbeit in 2020 durch eine Einzelförderung.

Im April 2021 war es das 10. Mal in sechs Jahren, dass ich in der Zentralafrikanischen 
Republik (ZAR) war. Meine regelmäßigen Besuche und Einsätze haben mich in viel-
fältige Kreise hineingeführt. Ein unvergessliches Erlebnis ist für mich die Arbeit 
mit Bischof Dennis Kofi Agbenyadzi in Berberati. Er lud zu einer Pastoraltagung, 
die eigentlich nur den Klerus, die Ordensleute und Katechisten betrifft, auch alle 
Pastoren und Imame ein, die in seiner Diözese leben und wirken. Dazu kamen im 
letzten Augenblick auch einige Chefs der Antibalaka. Im Saal fanden sich Täter und 
Opfer. Die Begegnungen in diesen vier Tagen führten dazu, dass die Antibalaka ihre 
Waffen niederlegten. 

Ein anderer Höhepunkt war die Arbeit mit den Journalisten von Radio Maria über 
Gewaltfreiheit als einen Weg zum Frieden. In all diesen Jahren wuchs auch eine 
Freundschaft mit dem Team der Gemeinde Notre Dame de Fatima in Bangui, die auf 
den Zentimeter genau auf der Grenze zum muslimischen Stadtteil mit seiner Gro-
ßen Moschee und dem großen Markt von Bangui liegt. Immer, wenn es seit Dezem-
ber 2012 in Bangui kracht, sind diese beiden Stadtteile besonders betroffen. Diese 
Gemeinde hat historisch eine sehr enge Beziehung zu den Muslimen. Die meisten 
Muslime sind gemäßigt, oftmals aber auch die ersten Opfer von Djihadisten, die 
aus dem Tschad und Sudan kamen, sich hier unter die Bevölkerung mischten und 
die Zügel in die Hand nahmen. Die Gemeinde wollte und will deshalb jede Gele-
genheit nutzen, um ein Ort der Begegnung, der Zusammenarbeit und des Friedens 
zu sein und ist dabei auch unglaublich kreativ. Als «Antwort» auf die letzte Attacke 
hat die Gemeinde ein kulturelles und interreligiöses Zentrum gebaut. Jetzt hat das 
interreligiöse und interkulturelle Zusammenleben einen Ort, eine Sichtbarkeit.

Mein Beitrag war und ist, diese Initiativen zu unterstützen durch Beratung und di-
rekte Mitarbeit im Traumaberatungszentrum mit einem zentralafrikanischen klini-
schen Psychologen. Zusätzlich zu den Einzelberatungen und -therapien erarbeiten 
wir andere Begleitangebote, z.B. traditionellen Tanz für Frauen, die im Zuge des 
post-traumatischen Stress-Syndroms an Depressionen leiden. Begleitung von trau-
matisierten Menschen, die es ja auf beiden Seiten gibt, stellt eine Brücke dar, so-
bald die Menschen erkennen, dass sie ganz Ähnliches erlebt haben. Unsere Tränen 
und unser Blut haben die gleiche Farbe, jenseits aller religiösen, ethnischen oder 
ideologischen Grenzen. Diese Erkenntnis schafft oft eine ganz tiefe Solidarität un-
ter Betroffenen. Der Irrsinn der Gewalt, die Lüge aller Rechtfertigungsversuche wird 
offensichtlich und Rachegedanken können langsam heilen.
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Über Geld 
spricht Man Doch 
Unsere Stiftung 
in Zahlen
Von Hannes Menke und Eckart Behm

Der Wert einer Stiftung besteht in den vielfältigen Ressourcen, die sie 
zur Verwirklichung ihrer Ziele einsetzen kann: Geld, Engagement und 
Kreativität. Für die Stiftung die schwelle handelt es sich zum einen um 
ein finanzielles Vermögen, das die Familien Heinrichs, Jung und weitere 
Menschen als Stifter*innen eingebracht haben. 

Das Stiftungsvermögen beträgt 4,26 Mio Euro zum 31.12.2020. Die Zinserträge dieses 
Kapitalstocks bilden eine wichtige Säule ihrer Einnahmen (102,2 T Euro in 2020), 
die derzeit aber auf Grund der anhaltenden Niedrigzinsphase von Jahr zu Jahr ge-
ringer ausfallen. die schwelle ist in der glücklichen Situation, dass darüber hinaus 
für 2020 Großspenden (in Höhe von 145 T Euro), Spenden für spezifische Projekte  
(45 T Euro) und allgemeine Spenden (34,8 T Euro) ihre Arbeit ermöglichen. Aus die-
sen Mitteln konnten insgesamt 16 langfristige Projektpartner in zehn Ländern mit  
176 T Euro unterstützt werden. Darüber hinaus wurden Kleinförderungen über 15 T 
Euro vergeben. 

Wegen der Corona-Pandemie konnten einige Aktivitäten nicht wie geplant durch-
geführt werden. Ein internationales Treffen mit allen Projektpartnern wurde auf 
2022 verschoben und 2020 in Form von Videokonferenzen durchgeführt. Projekt
reisen der Partner nach Bremen oder von schwelle-Mitgliedern in die Projektlän-
der fanden nicht statt. Gleichzeitig reagierten einige unserer Partnerorganisationen 
schnell und unbürokratisch auf die verheerenden Folgen, die die Maßnahmen der 
Pandemiebekämpfung in ihren Ländern anrichteten. die schwelle unterstützte die-
se Maßnahmen mit einem Corona-Nothilfe-Topf, für den wir nach einem Aufruf er-
freulicherweise viele Spenden erhielten. Insgesamt konnten wir das Haushaltsjahr 
2020 mit einem Überschuss von 17 T Euro abschließen. Allerdings müssen wir für 
das Jahr 2021 mit einem erheblichen Defizit rechnen. 

Eine Besonderheit der Stiftung die schwelle ist es, dass sie ihre Projekte nicht nur 
finanziell fördert, sondern auch inhaltlich begleitet. So ist die Geschäftsstelle weit 
mehr als eine Abrechnungsstelle, sie ist Servicestelle für Projektpartner und Pro-
jektbüro für Initiativen und Projekte der Stiftung selbst. Mit zusammen 1 ½ Stellen 
arbeiten hier Petra Titze als Geschäftsführerin und Saida Halep als Verwaltungs-
fachkraft.

Der ehrenamtliche Vorstand, bestehend aus fünf Personen, und das Kuratorium der 
schwelle, bestehend aus elf Frauen und sechs Männern, sind die Entscheidungsgre-
mien der Stiftung. Darüber hinaus haben sie in den vier Regionalgruppen und wei-
teren neun Arbeitsgruppen eine wichtige Rolle in der Begleitung der Projektpartner 
und Steuerung der Aktivitäten der schwelle. Diese persönlichen Ressourcen, die 
haupt- und ehrenamtlich die Arbeit der schwelle tragen, sind neben den finanziel-
len Mitteln die andere tragende Säule unserer Stiftung. 
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Angesichts der Situation geringerer Einnahmen auf Grund niedrigerer Zinserträge 
befindet sich die Stiftung in einer Phase, in der sie ihre finanzielle Situation neu 
reflektieren und ausrichten muss. Unser Ziel ist es dabei, weiterhin ein verläss-
licher Partner für unsere Projekte zu bleiben. Dazu werden derzeit intensive Ge-
spräche geführt. Auch wenn sich finanzielle Konzentrationen und Reduzierungen 
möglicherweise nicht ganz vermeiden lassen, streben wir darüber hinaus an, neue 
finanzielle Unterstützungen für die Projekte der schwelle zu finden. Neben der 
Akquise von Fördermitteln wollen wir vor allem auch weitere Zustifter*innen und 
Spender*innen für die schwelle und ihre Projektpartner gewinnen. So entstehen 
derzeit für einige der Projekte Faltblätter, mit denen auch neue Zielgruppen für die 
Förderung einzelner Projekte angesprochen werden sollen. 

Wir blicken mit großer Dankbarkeit auf viele langjährige oder auch einmalige Un-
terstützerinnen und Unterstützer, ohne die wir uns nicht über 40 Jahre in der Frie-
densarbeit hätten engagieren könnten. Wir wissen, was für eine Ermutigung es für 
unsere Projektpartner ist, wenn sie mitbekommen, dass ihre Arbeit, die oftmals in 
ihren Ländern sehr angefeindet wird, in Deutschland wertgeschätzt wird. Und wir 
wissen, wie wichtig für die kleinen Basisorganisationen die verlässliche finanzielle 
Unterstützung unserer Stiftung ist.

Zustiften und Spenden für die Stiftung die schwelle

Die Stiftung die schwelle setzt sich seit ihrer Gründung im Jahr 1979 für Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung ein. Sie erfahren in diesem Jahresbe-
richt, wie wir unsere Zielsetzung praktisch umsetzen und Menschen bei der gewalt-
freien Verbesserung gesellschaftlicher Verhältnisse und ihrer Umwelt unterstützen. 

Wir laden Sie ein, die gemeinnützige Tätigkeit der Stiftung die schwelle durch eine 
Zustiftung zu fördern und das Stiftungsvermögen zu vergrößern. Die Erträge des 
Vermögens und Spenden sind die Basis für die Arbeit der Stiftung, über ihre kon-
krete Verwendung entscheidet demokratisch das 17-köpfige Kuratorium der Stif-
tung. Jeder Betrag ist willkommen.

Wenn Sie zustiften oder spenden, tun Sie ein gutes Werk und können Ihre Spende 
bei der Einkommensteuererklärung angeben. Die Zustiftung durch ein Testament 
oder ein Vermächtnis kommt der Stiftung übrigens ungeschmälert zugute, weil sie 
von der Erbschaftssteuer wie auch schon von der Schenkungssteuer befreit ist. 

Wenn Sie über eine Zustiftung nachdenken, sprechen Sie uns gerne an, z.B. unsere 
Geschäftsführerin Petra Titze oder eine Person Ihres Vertrauens aus dem Kurato-
rium und dem Vorstand unserer Stiftung. Wir wahren selbstverständlich jede Dis-
kretion, die Sie wünschen. Dasselbe gilt für Ihre Notarin und Ihren Notar oder Ihre 
Steuerberaterin und Ihren Steuerberater.

Wir freuen uns, wenn wir Ihr Interesse geweckt haben.

Spenden- und Zustiftungskonto
Stiftung die schwelle – Beiträge zum Frieden
IBAN: DE 45 2903 0400 0000 0942 93
BIC: PLUM DE 29                
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Finanzen  2020
der Stiftung
die schwelle
Im Jahr 2020 nahm die Stiftung die schwelle 335.000 Euro ein. Diese Einnah-
men stammen aus Zins- und Dividendenerträgen des Stiftungsvermögens, aus  
Spenden sowie aus Zuschüssen für Projekte. Die Ausgaben beliefen sich auf 
320.200 Euro, da wir aufgrund der Corona-Pandemie einige Aktivitäten nicht 
durchführen konnten und auf die kommenden Jahre verschoben haben. Den 
Überschuss führt die Stiftung in ihre «freie Rücklage» zurück, aus dem u.a. letz-
tes Jahr ein Defizit ausgeglichen werden musste. 

Mit dem Geld unterstützte die Stiftung 16 langfristige Projekte in der Türkei, 
Bosnien, Kroatien, Tansania, Togo, Kamerun, Israel, Palästina, Chile, Nicaragua 
und Deutschland. Darüberhinaus stellte sie einen Antragstopf für Einzelförde-
rung bereit und unterhielt ein Büro mit 1,5 Stellen.

Das Vermögen der Stiftung belief sich am 31.12.2020 auf 4.222.415 Euro.

Ausgaben 2018 in T € 2019 in T € 2020 in T € % 2020

Projekte 278,7 293,6 257,6 81,3 %

Projektpartner 165,6 167,2 164,3 51,3 %

Kleinförderung 29,0 14,6 12,5 4,7 %

Bremer Friedenspreis 7,8 33,2 0 0 %

Personalkosten Projekte 76,3 78,6 80,8 25,2 %

Betrieb 78,5 64,8 60,1 18,7 %

Sachkosten 53,1 38,5 33,2 10,4 %

Personalkosten Verwaltung 25,4 26,2 26,9 8,4 %

Summe der Ausgaben 357,2 358,3 317,7 100%

Einnahmen 2018 in T € 2019 in T € 2020 in T € % 2020

Einnahmen aus dem Vermögen 137,5 128,5 102,2 30,5 %

Großspenden | Zuwendungen der Stifter*innen 120,0 140,0 145,0 43,3 %

Allgemeine Spenden 46,5 17,3 34,8 10,4 %

Projektgebundene Spenden 31,6 48,4 45,2 13,5 %

Zuschüsse von Dritten 0 3,7 7,9 2,4 %

Summe der Einnahmen 335,5 337,8 335,0 100%

Zuführung | Auflösung von Rückstellungen 7,5 -9,8 11,9

Erträge | Verluste Wertpapierverkäufe 6,0 -10,5 -9,3

Abschreibungen -2,6 -2,6 -2,6

Ergebnis -14,2 -43,4 +17,4
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Rückseitenbild:

Begegnungen ermöglichen:

Beim schwelle-Projektpartner Combatants 

for Peace arbeiten Israelinnen und Palästi-

nenserinnen gemeinsam an einer friedli-

chen und gerechten Zukunft.

Mitglieder des Kuratoriums:
Beate Löwe-Navarro
Birgit Volmerg
Britta Ratsch-Menke
Christiane Mache
Elke Kinder-Bomhoff
Heinz-Friedel Bomhoff
Jenny Kauther
Markus Schmidt-Gröttrup
Petra Titze
Rebekka Meyboden
Susanne Korhammer
Thomas Joppig

Mitglieder des Vorstands:
Anette Klasing (Vorsitzende)
Kristina Bulling (2. Vorsitzende)
Hannes Menke (Schatzmeister)
Reinhard Jung
Eckart Behm

Mitarbeiterinnen der  
Geschäftsstelle:
Petra Titze (Geschäftsführung)
Saida Halep (Verwaltung)

Die unselbstständige «Stiftung Schalomdiakonat»
Die Stifterfamilien der schwelle haben 2002 auch die unselbstständige Stiftung 
Schalomdiakonat gegründet. Diese Stiftung fördert die Arbeit des schwelle-Koope-
rationspartners «gewaltfrei handeln». Derzeit hat die Stiftung Schalomdiakonat ein 
Stiftungsvermögen von 718.260 Euro, woraus jährliche Erträge von ca. 22.000 Euro 
zusammen kommen. Seit der Gründung wird die unselbstständige Stiftung von der 
Stiftung die schwelle verwaltet.  

Finanzen der Stiftung Schalomdiakonat 2020

Überweisung an gewaltfrei handeln  -24.000 €

Wertpapiererträge 22.495 €

Spenden an die Stiftung Schalomdiakonat 5.000 €

Kassenbestand 01.01.2020 5.466 €

Kassenbestand 31.12.2020  8.961 €
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